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Von der geiftigen Bedeutung und Eigenart der Stadt St. Gallen.
Von Wilh. Ehrenzeller.

I.

as tiefgründige Urteil, das Schönfie von St. Gallen
fei der Schnellzug nach Zürich, hat in neuerer Zeit
in den Schriften zweier Welfcher eine gewiffe
Parallele gefunden. Gonzague de Reynold fchildert

in feinen „Cités et Pays Suisses", 3. Band 1920, in feiner
fchönen, poetifch befchwingten Befchreibung des Klofiers auch

unfere Stadt mit einigen Worten: „Der Stadt, langgefireckt
in ihrem engen Tale, fehlt der freie Horizont. St. Gallen ifi
eine graue Stadt, die trop der Statue Vadians, trop der Bibliothek
Vadians, in der die Befcheidenheit eines großen Hifiorikers
(Joh. Dierauer) den Befucher mit größter Gefälligkeit empfängt,
den Eindruck macht, fie habe jäh mit den Traditionen
gebrochen und habe niemals ein eigenes geifiiges
Leben aufbauen können.*) St. Gallen ifi ein Handelsund

Indufiriezentrum, wo die Leute manchmal den falfchen
Anfchein, Amerikaner zu fein, erwecken. Es ifi eine Stadt ohne

Architektur, frofj einigen alten Gebäuden" ufw. Und Charles
Albert Cingria in feiner „ Civilisation de St. Gall (1929) " klagt
über das Vadiandenkmal, „diefe gewaltige Meffingmaffe, an
der die Tramwagen kaum vorbeikommen, und die vorgibt, die
Statue des Reformators Vadian zu fein". Vadian habe eine
viel belfere Figur gehabt. Uber die Stadt folgt der bezeichnende
Sab:,, DieStadt ifi nicht fern, voll von Annehmlichkeiten."

Diefe charakterifiifchen Urteile werden noch ergänzt
durch das beredte Schweigen, das in der Diskufiion, die fich
über die geifiige Eigenart Berns, Zürichs und Bafels fchon feit
Jahren erhoben hat, über unfere Stadt ausgebreitet wird.

Fern fei es von uns, als empörte Lokalpatrioten uns über
diefe Auffalfungen zu entrüfien. Was Ichief ifi an den zitierten
Urteilen, das fällt von felbfi ins Auge. Aber wir wollen uns
einmal etwas mit der geifiigen Eigenart unterer Stadt befchäf-
tigen. Die b efie Lehrmeifierin dafür ifi die gefchicht-
licheErkenntnis. Sie zeigt uns das Bild des Gemeinwefens
und der Bevölkerung in feinen Hauptzügen.

Gegenüber Stimmen, die in Zürich und Bern St. Gallens
geifiiges Leben herabfe^en wollen, dürfen wir (mit Gonzague
de Reynold, ohne ihn deshalb als ein Vorbild wilfenfchaftlicher
Exaktheit zu betrachten), darauf hinweifen, daß St. Gallen
von allen Pläbender Schweiz zuerfi ein inten fives
geifiig-wiffenfchaftliches Leben kannte. In einer
Zeit, wo Bern noch gar nicht befiand, Bafel und Zürich nur
dürftige Anfäbe zu literarifcher Tätigkeit aufwiefen, war unfer
Kloffer einer der Kulturmiftelpunkte des Deutfchen Reiches und
führte eine feiner berühmtefien Schulen. Die Wiffenfchaften
und Künfie blühten wie an wenig Orten, Theologie, Philologie,
Germaniflik, Gefchichtsfchreibung wurden gepflegt, die Mufik
und Buchmalerei St. Gallens hatten damals einen Weltruf.

Aber darum dreht fleh die Diskufiion nicht. Wir fiellen die
Frage für die Stadt. Immerhin ifi es in unferer, der Hifiorie
vielfach entfremdeten Zeit nicht überflüfiig, zunächfi
Altbekanntes und doch da und dort Vergeflenes hervorzuheben.

Zunächfi fei für die Stadt eine Frage an die Spibe gefiellt :

Ifi es überhaupt möglich, daß das Jahrhunderte
hindurch im Klofierfo eingehend gepflegte geifiige
Leben ohne jede Einwirkung auf die Umgebung,
das Dorf und die fpätere Stadt St. Gallen blieb?
Auch im geifiigen Leben gibt es eine Art Gefeb von der Er-

*) Von mir gefperrf.

halfung der Kraft. Sehen wir uns in der Stadt zunächfi einmal
darnach um. Die Notenfieiner Gefellfchaft in der Stadt hat
ihren Uriprung nach einer alten Tradition auf die äußere Schule
des Klofiers zurückgeführt. Schon zu Anfang des 14.
Jahrhunderts begegnet uns, aus den Kreifen der hervorragendfien
Bürgerfamilien, ein namhafter und bedeutender Gefchichts-
fchreiber, Chrifiian Kuchimeifier, der angeregt von
der klöfierlichen Hifioriographie, die Gefchichte des
Klofiers und der Stadt gemeinfam, in damals vorwaltendem
fi. gallifchen Gemeingefühl, fchildert. Der Humanismus fand
verhältnismäßig frühe Eingang auch in die Stadt. Der
Kaufmann Leonhard v. Watt, der Vater Vadians, fchäbte den
Bildungswert der alten Sprachen. Schon vor der Reformation be-
flanden fiädfifche Schulen. Zwei Stadtbürger, Auguflin und
Hieronimus Schürpf, waren Profefforen an der Hochfchule
Wittenberg, als die Reformation begann. Hieronimus war 1504
Rektor von Wittenberg,' und war Luthers jurifiifcher Verteidiger
und Beifiand auf dem Reichstag zu Worms (1521).

Wir übergehen die Zeit der Reformation, Vadians und Keßlers
hier als eine bekannte Epoche, immerhin fei fefigehalten, daß

ein Kaufmann Hans Rütiner ein [lateinifches Tagebuch führte
und daß ein Affocié der Firma Zili in fiändiger Korrefpondenz
mit Calvin fiand. Das Inferefle für Gefchichte zumal wurde von
Vadian in mehreren Familien angeregt. Aber wie fieht es mit
der fpäteren Epoche? Gewiß, der Leinwandhandel fiand im
allgemeinen Intereffe obenan. Er brachte dafür die St. Galler
hinaus aus der Enge ihres Hochtals, machte weifgereifie,
weltkundige Männer aus ihren führenden Kaufleuten. Die Kenntnis

fremder Sprachen war in keiner Schweizerfiadt fo verbreitet,
wie in St. Gallen. Daneben gab es viel Enge und obrigkeit-
keifliche Bevormundung, viel Klatfch und Tratfeh, aber ifi die

Tatfache, daß 100 Jahre vor Zürich St. Gallen feine eigene
Stadtbibliothek hatte, nicht auch erwähnenswert? Und diefe Gründung

war nicht einmal an die Perfönlichkeit Vadians gebunden,

wenn fie ihm auch den wertvollfien Teil ihrer Schäße verdankt.
Schon zu Vadians Lebzeiten vermachte der eigenwillige Pfarrer
Dominik Zili der Stadt feine Bibliothek.

Und wieviel tüchtige Köpfe find aus den fi. gallifchen
Bürgerfamilien hervorgegangen, von den Schürpf bis zu
den Warfmann Da haben wir die Reihenfolge der Schobinger,
die fich mit Wiffenfchaften befchäftigten, diejZollikofer, die

Wegelin, von denen der Ruhm Jakob Wegelins, des Gefchichfs-
fchreibers, erfi heute fo recht zu erfirahlen anfängt, und die Gir-
tanner, Schlatter, Steinmann, Gonzenbach etc. Und felbfi inaus-
gefprochenen Kaufmannsfamilien, wie den Zili, fehen wir eifrige
Gefchichtspfiege und Aufzeichnungen familiengefchichtlicher Art.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts beherbergt St. Gallen in P.
Ildefons von Arx einen Gefchichtsforfcher von hohem Rang und
in Georg Leonhard Hartmann einen vielfeitig begabten Mann,
ausgezeichnet in den Naturwilfenfchaften wie in der Gefchichte.
Die Zeitungen der zwanziger und dreißiger Jahre, die
Jahrbücher von Peter Ehrenzeller, der Wilfenfchaftliche Verein, die
Naturwiflenlchaftliche Gefellfchaft, bezeugen bei aller klein-
fiädtifchen Enge doch ein reges geifiiges Leben und Streben in
unferer Stadt. In den fünfziger Jahren ifi St. Gallen ein M i tte 1-

punktder alpinifiifchen und Reifeliteratur unferes
Landes (Jwan von Tfchudis „Turifi durch die Schweiz",Friedrich
vonTfchudis „Tierleben derAlpen", die Reifebüchervon Berlepfch
und Gfell-Fels). Mit der Rückkehr Hermann Warfmanns
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Von 6er geiltigen keäeutung unä ZiZenmt äer Ltuät 3t. (Nullen.
Von VLlb. kbrsn?eller.

I.

SS tiefgründige Urteil, das 3ckönKe von 3t. Lallen
sei 6er 3ckneIUug nack ^ürick, bat in neuerer ^eit
in äen 3ckrikten Zweier )VeIscker eine gewilbe
parallele gesunden. Lonsague äe Deynolä sckiläert

in seinen „Lites et pays 3uisses", Z. Land 1920, in seiner

sckönen, poetisck besckwingten Lesckrsibung äes KloKers suck
unîere 3taät mit einigen dorten- „Der 3taät, langgeKreckt
in ckrem engen Kaie, seblt äer sreie Noàont. 3t. Lallen iK

eine grsue 3tsät, äie trotz äer 3tstue Vsäisns, trotz äer kibliotbek
Vsäisns, in äer äie Lesckeiäsnbeit eines großen NiKorikers
()ob. Disrauer) äen kesucker mit größter Lekälligkeit empkängt,
äen Kinäruck msckt, sie babe j ä b mit äsn kraäitionen
gebrocksn unä babe niemslsein eigenes geiKiges
bebenausbauen könne nk 3t. Lallen iK ein klanäels-
unä InduKrie^entrum, wo äie beute msnckmsl äen sslscken

Ansckein, Amerikaner?u sein, erwecken. Ks iiî eine 3tsät obne

Arckitektur, trotz einigen slten Lebäuäen" usw. Und Lbarlss
Ackert Lingria in seiner „ Livilisation äe 3t. Lall (1929) " klagt
über äss Vaäianäenkmal, „äisse gewaltige lVIellingmalse, sn
äer äie Kramwagen kaum vorbeikommen, unä äie vorgibt, äie
3tstue äes Dskormators Vsäisn ?u sein". Vsäisn bsbe eine
viel belferekigur gebsbt. Über äie 3tsät folgt äer be^eicknenäe
3stz:„ Dis 3 taät iK nickt sern, voll von Annebmli ck-
ke i t e n.

" Diele cksrsliterilîiscken Urteile werden nock ergänzt
äurck äss bereäts 3ckweigen, äss in äer Diskullion, äie kick

über äie geilîige Kigenart Kerns, ^üricks unä Laseis sckon seit

(abrsn erboben bst, über unsers 3tsät susgebreitet wird.
kern sei es von uns, sis empörte bokalpatriotsn uns über

diese Aulkalsungen ?u entrûlîen. V^as kcbies ilî sn äen Zitierten
Urteilen, äss fällt von kelbK ins Auge. Aber wir wollen uns
einmal etwss mit äer geilîigen Kigenart unterer 8tsät besckäf-

tigsn. DiebeKebebrmeiKerinäasüriKäiegesckickt-
lickeKrkenntnis. 3ie ^eigt uns äss kilä äes (Gemeinwesens
unä äer öevölkerung in seinen NaupUügen.

(Gegenüber 3timmen, äie in ^llrick unä Lern 3t. Lallens
gsilîiges beben bersbsstzen wollen, dürfen wir (mit Lon^ague
äe Deynolä, obne ibn äesbslb sis ein Vorbild willensckaktlicker
kxaktbeit ?u betrsckten), äsrsus binweissn, äsß 3t. Lallen
von allen Plätzen äer 3ckwei? ?uerK ein intensives
geilîig-wissensckastlickes beben kannte. In einer
^eit, wo kern nock gar nickt belîanâ, Lasel unä ^ürick nur
dürftige Anlätze ^u litersriscksr kätigkeit auswiesen, war unser
KloKsr einer äer Kulturmittelpunkte äes Deutlcken Deickes unä
sübrte eine seiner berûbmtelîen 3ckulen. Die Wilsensckslten
unä KünKe blübten wie an wenig Orten, Ickeologie, pbilologie,
LermsniKik, Lesckicktssckreibung wuräen gepllegt, äie lVIulik
unä Luckmslsrei 3t. Lallens batten äsmals einen Vckltrus.

Aber äsrum ärebt kick äie Diskuilion nickt. V^ir Kellen äie
krage kür äie 3tsät. Immerbin iK es in unserer, äer UiKorie
vielssck entsremäeten ^eit nickt überklüllig, ^unäckK Altbe-
kanntes unä äock äs unä äort Vergebenes bervor^ubeben.

^unäckK sei für äie 3tsät eine krage sn äie 3pitze geKellt:
IK es llberbaupt möglick, äaß äss sabrbunäerte
binäurckimKIoKersoeingebenägepsleZtegeiKige
beben obne jeäe kinwirkung aufäie Umgebung,
äas Dors unä äie spätere 8taät 3t. Lallen blieb?
Auck im geiKigen beben gibt es eine Art Leketz von äer kr-

*) Von mir gesperrt.

baltung äer Krakt. 3sben wir uns in äer 3taät z?unäckK einmal
äsrnack um. Die UotsnKeiner Lesellsckskt in äer 3taät bst
ibrsn Urkprung nsck einer alten kraäition aus äie äußere 3ckule
äes KloKers xurückgekübrt. 3ckon ?u Ansang äes 14. (sbr-
bunäerts begegnet uns, aus äen Kreisen äer bervorrsgsnäKen
Lürgersamilien, ein nambakter unä beäeutenäer Lesckickts-
sckreibsr, LbriKian KuckimeiKer, äer angeregt von
äer klöKerlicken NiKoriograpbie, äie Lesckickte äes
KloKers unä äer 3tsät gsmeinsam, in äsmals vorwsltenäem
K. gslliscken Lemeingekübl, sckiläert. Der klumsnismus sanä

verbsltnismäßig srübe Kingang auck in äie 3taät. Der Ksus-

mann beonbsrä v. Vcktt, äer Vater Vaäians, sckätzte äsn kil-
äungswert äer alten 3prscken. 3ckon vor äer Deformation be-
Ksnäsn Käätiscke 3ckulen. ^wei 3taätbürgsr, AuguKin unä
Uisronimus 3ckürps, waren proselsorsn an äer klocklckule
^Vittenberg, als äie Deformation begann, Ulieronimus war 1304
Debtor von V^ittenberg, unä war butbers juriKilcker Verteidiger
unä keiKanä aus äem Deickstag?u ^Vorms (1321).

ir übergeben äie i?eit äer Deformation, Vaäians unä Keßlers
bier als eins bekannte Kpocke, immerbin sei ksKgebalten, äaß

ein Kaufmann Klans Dütiner ein )ateinisckes kagebuck kübrts
unä äaß ein Allocie äer Kirma ^ili in Känäiger Korresponäen?
mit Lalvin Kanä. Das Interelle 5ür Lesckickte 2umal wuräe von
Vsäisn in mebreren Kamilien angeregt. Aber wie Kebt es mit
äer späteren Kpocke? Lswiß, äer beinwanäbanäel Kanä im
allgemeinen Interelle obenan. Kr brackte äasür äie 3t. Laller
binaus aus äer Knge ibres klocktals, mackts weitgersiKe, weit-
kündige blänner aus ibren kübrenäen Ksukleuten. Die Kennt-
nis fremder 3pracken war in keiner 3ckwei?erKaät so verbreitst,
wie in 3t. Lallen. Daneben gab es viel Knge unä obrigkeit-
keitlicke Levormunäung, viel Klatlck unä kratkck, aber iK äie

batsacke, äaß 1L>L> (abre vor l?ürick 3t. Lallen seine eigens 3taät-
bibliotbek batte, nickt auck erwäbnenswert? blnä diese Lrün-
äung war nickt einmal an äie kerlönlickkeit Vaäians gebunden,

wenn Ke ibm auck äen wsrtvollKen keil ibrer 3ckstze verdankt.
3ckon 2U Vaäians beb^ieiten vermackte äer eigenwillige Pfarrer
Dominik Äli der 3taät seine Libliotbek.

bind wieviel tücktige Köpfe sind aus äen K. gslliscken
Lürgersamilien bervorgegangen, von äen 8ckürps bis
äen Vckrtmann! Da baben wir äie Deibenkolge äer Lckobinger,
äie kick mit Vbllensckakten besckäktigten, äie)^ollikoser, äie

"Uegelin, von denen äer Dubm (akob^Vegelins, äes Lesckickts-
sckreibers, erK beute so reckt?u erKrablen ankängt, unä äie Lir-
tanner, 3cklatter, 3teinmann, Lon^enback etc. Lnä selbK in aus-
gesprockenen Kausmannssamilien.wie äen ^ili, seben wir eifrige
Lesckicktspklege unä Auàeicknungensamiliengesckicktlicker Art.

l?u Ansang äss 19. (abrbunäerts beberbergt 3t. Lallen in p.
Iläesons von Arx einen Lesckicktskorscker von bobem Dang unä
in Leorg beonbsrä Hartmann einen vielseitig begabten lVlann,
ausge^eicknet in äen Katurwillenlckakten wie in äer Lesckickte.
Die Leitungen äer ?wan2iger unä dreißiger (abrs, äie )abr-
bücker von Peter Kbren^eller, äer Vbllensckaitlicke Verein, äie
Katurwilbenkckaktlicke Lesellsckskt, bezeugen bei aller klein-
Käätiscken Knge äock ein reges gsiKiges beben unä 3treben in
unserer 3taät. In äen künkÄger (abren iK 3t. Lallen sin IVl i tte I-
punktäer alpiniKilcken unä Dsiselitsratur unseres
banäes (swan von klckuäis „luriK äurck äie 3ckwà",krieârick
vonksckuäis„kierleben äerAlpen", äie Deisebückervon Lerlepsck
unä Lsell-Kels). Klit äer Dückkebr bäsrmann V^artmanns
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von der Univerfität und der Berufung Profeffor Dierauers an
die Kantonsfchule beginnt der neue Auffchwung der Gefchichts-
wiffenfchaft in St. Gallen. Von da bis zum heutigen Zeitpunkt,
wo die grobe „Geographie der Schweiz" von Profeffor Früh in
St. Gallen gedruckt und verlegt wird, ifi eine Fülle wiffenfchaft-
licher Arbeiten auf unferm Plape erfchienen.

Nein, das Urteil der zitierten modernen Schriftfieller ifi
hinfällig. Die Stadt St. Gallen befab, zweifellos vom
Klofierurfprünglich angeregt, ein rühriges wiffen-
fchaftliches Leben in den verfchiedenen
Jahrhunderten, das fleh neben dem der gleich groben Städte
durchaus fehen laffen kann.

Freilich auch die Gelehrte ngefchichte St. Gall ens
erzählt von manchen Schwierigkeiten wiffenfchaftlicher Arbeit.
Ohne perfönliche Opfer entfieht nun einmal nichts Gröberes.
Schon Joh. Kebler berichtet, die Mitbürger hätten ihn faß für
einen Narren angefehen, weil er Geld für Bücher ausgab. Früher
mubten alle zum Pfarrerfiand flüchten, die den Studien leben
wollten, heute ifi daneben der nicht minder anfirengende Lehrerberuf

in feinen verfchiedenen Stufen getreten. Wer nicht von
Haufe aus gröberes Vermögen befab, der mochte felber zufehen,
wie er neben dem Berufdie nötige Mube zu Studien aufbrachte.
Welch fchwere Schickfale hat nicht der Gefchichtsfchreiber
St. Gallens, Georg Leonhard Hartmann, erdulden müffen, fo
dab manches feiner bitteren Worte begreiflich wird! Erfi in
neuefier Zeit ifi durch die Kulturpolitik der Ortsgemeinde

gröbere Planmäbigkeit in das wiffenfchaftliche Leben
St. Gallens gekommen und hocherfreulich ifi es/dab die poli-
filche Gemeinde durch Subventionierung der Handelshoch-
fchule, der Stadtbibliothek und Mufeen die Ortsgemeinde darin
unterfiütß, deren Tätigkeit für Wiffenfchaft und Kunfi durch das

hochherzige Vermächtnis Otto Wetter-Jacobs wefentlich
erleichtert wird. Aber auch die St. Galler Bürgerfchaft verdient
Anerkennung. Durch ihren Verzicht auf jeden Bürgernu^en hat
fie das Wefentliche beigetragen zur Schaffung unferer fchönen
Mufeen und unferer neuen Stadtbibliothek. Aber daneben mub
immer wieder betont werden: auch die Forfchungsarbeit
der Lebenden bedarf der verfiändnisvollen
Förderung, follen nicht geifiige Werfe verkümmern.

Heute hat die Schweizergefchichte Joh. Dierauers, die hier in
St. Gallen enffianden ifi, den Rufder fi. gallifchen Forfchungweit
hinausgetragen in die Lande und die Entdeckungen Emil Bächlers
und die Wundtpublikation Willi Nefs haben den Eindruck ver-
fiärkf, dab auch ohne Univerfität unfere Stadt ein Mittelpunkt
geifiigen Lebens ifi, was auch verfchiedene Schriffieller bei
flüchtigen Befuchen notieren mögen. Freilich gilt es auch hier
weiterzufahren und nicht auf den Lorbeeren auszuruhen. Noch

gar vieles ifi zu tun. Enge der Verhälfniffe, Krifiklofigkeit
einerfeits und Uberkritik anderfeits und Intereffelofigkeif in
breiten Kreifen bedrohen nach wie vor unfer geifiiges Leben.

II.
Was ifi geifiige Eigenart der fi.gallifchen Bevölkerung? Die

Frage ifi nicht leicht zu beantworten, da bekanntlich die Selbfi-
erkenntnis zu den fchwierigeren Dingen gehört undfalfche
Verallgemeinerungen bei Urteilen über Gemeinfchaften und Ge-
meinwefen fleh leicht einfiellen. Doch fei der Verfuch einmal
gewagt, einige Charakterzüge des Stadt-St. Gallerfums im Zu-
fammenhang mit der Gefchichte und Lage der Stadt
herauszuarbeiten.

Unferm Klima, das tüchtige Bewegung, genügende Ernährung,

folide Hausbaufen und zu Zeiten auch einen warmen

Ofen verlangt, ifi wohl die Regfamkeit unferer Bevölkerung

zu verdanken, jene urfprüngliche „indusfria", auf der fleh

die grobe Indufirie erfi aufbauen konnte. Ifi es doch feit altem
der Stolz des St. Gallerbürgers, dem in Sprüchen auf Glas-
fcheiben und unfer dem Stadtwappen Ausdruck verliehen wurde,
dab die Stadt frofj ihrer ungiinfiigen abwegigen Lage, trofs der
Rauheit ihres Klimas und der Unfruchtbarkeit des Bodens zu
etwas Rechtem emporg'ewachfen ifi, ja dab fie zu einem
Indufirie- und Verkehrsmiffelpunkt geworden ifi, dank der Rührigkeit

ihrer Bevölkerung feit Jahrhunderten. „Rafi ich, fo rofi ich",
diefer Spruch hätte hier erfunden werden können, fo ifi er der

fleibigen Bevölkerung auf den Leib gefchniffen. In diefer Stadt,

wo vor 1798 felbfi die Behörden im Winter um 6 Uhr morgens
tagten, war der erquickende Morgenfchlaf verpönt, wie auch die

behagliche Einkehr in einer Wirtfchaft unfer Tags, wie Prof
Schlatter (Tübingen) in feiner Selbfibiographie betont, etwas
Un-St.Gallifches ifi. „ Werche", fleh rühren vom frühen Morgen
bis am Abend, von der Jugend bis zum Alter, das ifi ein Hauptzug

des St. Gallertums. Das Klima vermindert oft während
Wochen den Anreiz der Aubenwelt, fodab die Konzentration
auf die Arbeit gefördert wird.

Im Zufammenhang mit der Leinwandinduflrie haben fleh

entwickelt : Or gan ifa t i o n st aient, Reinlichkeif, An-
paffungsfähigkeit, Ehrlichkeit,

Zum St. Gallerfum gehört das Organifieren faß bis zur
Uberorganifation. Das zeigt fleh in den St. Galler Gefchäften,
im geifiigen und gefellfchaftlichen Leben und an den Fefien der
St. Galler, vom Kinderfefi bis zum neuerdings eingeführten
Fafinachtsumzug.

Die Entwicklung der R e i n 1 i ch k e i f hängt wahrfcheinlich
mit der atlenTexfilinduffrie zufammen, auf die auch die Exaktheit

in äubern Dingen, die oft bis zur Kleinlichkeif geht, zurückgeführt

werden kann. Eine Grundeigenfchaft des alt fi. gallifchen
Handels ifi feine an moderne amerikanifche Befirebungen und
die Ziele der Rofary-Klubs erinnernde Eh rl ich keif und ge-
fchäftliche Sauberkeit. Der alt fi, gallifche Kaufmanns-
fiand war allem Mogeln innerlich abgeneigt. Wie die v. Watt
im 15. Jahrhundert fchon aus freien Stücken für den Leinwandreif

noch nachzahlten, weil fie ihn vom Abte zu billig gekauft
zu haben glaubten, fo zieht fich die firikte Ehrlichkeit und

Ehrenhaftigkeit, die mit dem religiöfen Charakter zufammen-
hängt, mit wenigen Ausnahmen, die den menfchlichen Schwächen

entfprechen, durch die ganze Stadtgefchichte. Die Anp affungs-
fähigkeit ifi ebenfalls ein fi. gallifcher Grundzug. Sie mubfe
fich entwickeln in einer Stadt, die in ihrer nächfien Nähe
andersgeartete Nachbarn hafte und welche in ihren weitgefpannten
Handelsverbindungen jede Revolution, jede Fehde fozufagen
am eigenen Leibe zu fpüren bekam. Auch der Auslands-
aufent half und die weiten Reifen ihrer Kaufleute förderten
fchon in vergangener Zeit die Anpaffung ans Fremde, eine ge-
wiffe WeifOffenheit und weiten Blick über geographifch
verfchiedene Gebiete. So find auch aus der fi. gallifchen Kauf-
mannfehaft bedeutende Uberfeer hervorgegangen und heute
find fo viele St. Galler über die Erde zerfireut, dab ein
auswärtiger Referent feinen hiefigen Vortrag mit der Bemerkung
einleitete, er habe auf feiner Weltreife fo viele St. Galler
angetroffen, dab es ihn gewundert habe, wieviele noch in der
Heimat geblieben feien

Die Anpallungsfähigkeif macht denVerkehr mit St. Gallern
in der Regel zu einem angenehmen. Die Liebenswürdig-
keif, als äubere Form oder als feelifche Eigenfchaft, findet
fich häufig in unferer Bevölkerung. Hier gingen fchon die groben
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von der Universität und der BerufungRrolellor Dieruuers AN

die Runtonslchule beginnt der neue Aukscbwung 6er Lelchicbts»
willenschukt in 3t. Lullen, Von 6s bis 2um heutigen Zeitpunkt,
wo 6ie große „Leogruphie 6er 3chwei?" von RroleiLor Rrüh in
3t, Lullen gedruckt un6 verlegt wird, ilk eine Rülle wiilenlchult»
licher Arbeiten uul unserm Rlutze erschienene

LIein, dus Drteil 6er zitierten mo6ernen 3chriktikeller ilk hin»

lüllig, Die 3tudt 3t, Lullen bsluß, Zweifellos vom
Rlolkerurlprünglichunge regt,ein rühriges rissen»
schultliches Leben in 6en verschi e6enen l^ibr»
Hunderten, dus llch nehen 6em 6er gleich großen 3tüdte
durchuus sehen lullen kunn,

freilich uuch 6ie Lelehrtengelchichte 3t, Lull ens
erfühlt von München 3chwierigkeiten willenschultlicher Arbeit.
Ohne perlönlicbs Opfer entlieht nun einmul nichts Orößerss.
3chon lohe Keßler herichtet, 6ie Lditbürger Hütten ihn lull lür
einen hlurren ungesehen, weil er Leld lür Bücher uusguhe Rrüher
mußten ulle ZumRlurrerlkund llüchten, 6ie 6en 3tu6ien lehen
wollten, heute ilk 6unehen 6er nicht min6er unlkrengende hehrer»
herus in seinen verschiedenen 3tuken getretene Wer nicht von
bduule uus größeres Vermögen beluß, hermachte seiher Zusehen,

wie er nehen 6em Beruf6ie nötige lVluße Zu 3tu6ien uukbruchte.

Welch schwere 3clricl<sule Hut nicht 6er Lelchichtslchrsiber
3te Lullens, Leorg Leonhurd slurtmunn, er6uI6en mülsen, so

cluß munches seiner hitteren Worts hegreillich wir6! Brlk in
neuelier ^eit ilk 6urch 6ie R ult urPolitik 6er Ortsgemein

6 e größere Rlunmüßigkeit in 6us wilsenschultliche Leben
3te Lullens gekommen un6 bocherlreulich ilk es, duß 6ie poli»
tilche Oemein6e 6urch 3uhventionierung 6er bdundelsboch»
schule, 6er 3tudtbibliotbek un6 Lluleen 6ie Ortsgsmein6e 6urin
unterlkützt, 6eren Lütigkeit lür Willenlcbukt un6 Runlk 6urch 6us

IrochherÄge Vermächtnis Otto Wetter »^ucobs wesentlich er»
leichtert wird. Aber uuch 6ie 3t, Ouller öürgerscbukt verdient
Anerkennung, Durch ihren Verzicht uus jeden Lürgernutzen Hut

hs 6ss Wesentliche heigetrugen Zur 3chulsung unserer schönen
lVIuleen und unserer neuen 3tsdtbibliothek. Aber dunehen muß

immer wieder hetont werden: uuch die harsch ungsurheit
der Lebenden bsdurlder verlkündnisvollen hör»
derung, sollen nicht geilkige Werte verkümmern,

Deute Hut die 3chweÌZergelcbichte loh, Dieruuers, die hier in
3t, Lullen entlkunden ilk, den Dulder lk,gullischen horschung weit
hinuusgetrugen in die Hunde und die Bntdeckungen hmil Lüchlers
und die Wundtpublikution Willi Liess lruhen den hindruck ver»
lkârkt, duß uuch ohne Dniverlitüt unsere 3tudt ein lVIittelpunkt
gsilkigen Lehens ilk, wus uuch verschiedene 3chrillkeller hei
llüchtigen Leluchen notieren mögen, hreilich gilt es uuch hier
weitemulubren und nicht uus den horheeren uusZuruben, Lloch

gur vieles ilk Zu tun, hnge der Verhältniße, Rritikloligksit
einerseits und hlherkritik Anderseits und Intereileloligkeit in
breiten Rreilen hedrohen nuch wie vor unser geilkiges Lehen,

II,
Wus ilk geilkige higenurt der lk. gullilchen Bevölkerung? Die

hruge ilk nicht leicht Zu heuntworten, du hekunntlich die 3elhlk»
erkenntnis ZU den schwierigeren Dingen gehört und lullchs Ver»
ullgsmeinerungen hei Drteilen über Lemeinlchulten und Le»
meinwelen llch leicht einlkellen. Doch sei der Versuch einmul
gewugt, einige LhurukterZÜge des 3tudt»3t, Lsllertums im ^u-
lummenhung mit der Lelclrichte und Luge der 3tudt heruus»
Zuurbeiten.

Dnlerm Rlimu, dus tüchtige Lewegung, genügende hrnülr»

rung, solide Lluushuuten und Zu leiten uuch einen wurmen

Ölen verlungt, ilk wohl die R e glu m k e it unserer Bevölkerungen

verdunken, jene ursprüngliche „industriu", uus der llch
die große Indulkrie erlk uulhuuen konnte. Ilk es doch seit ultem
der 3tole des 3t, Lullerhürgers, dem in 3prüchen uul Llus»
scheiden und unter dem 3tudtwuppen Ausdruck verliehen wurde,
duß die 3tudt trotz ihrer ungünlkigen uhwegigen Luge, trotz der
Ruuheit ihres Rlimus und der Dnlruchthurksit des LodensZu
etwus Rechtem emporgewuchlen ilk, ju duß lle Zu einem In»

dulkrie- und Verkehrsmittelpunkt geworden ilk, dunk der Rührig»
keit ihrer Bevölkerung seit suhrlrunderten, „Rulk ich, so rolk ich",
dieser 3pruclr Hütte hier erkunden werden können, so !lk er der

lleißigen Bevölkerung uus den Leih geschnitten. In dieser Ltudt,
wo vor 1798 lelblk die Behörden im Winter um 6 Llhr morgens
tugten, wur der erquickende Ldorgenlchlus verpönt, wie uuch die

hehsgliche Binkehr in einer Wirtlchukt unter 'Lugs, wie Bros
3chlutter (Lühingen) in seiner 3elhlkhiogruphie betont, etwus
Dn»3t.Lullisches ilk, „ Wercbe", llch rühren vom lrühen IVlorgen
bis um Abend, von der jlugend bis Zum Alter, dus ilk ein Lluupt»

Zug des 3t. Lullertums, Dus Rlimu vermindert olt während
Wochen den Anreiz der Außenwelt, loduß die RonZentrution
uul die Arbeit gelördert wird.

Im ^ulummenhung mit der Leinwundindulkrie huben llch
entwickelt: Orgsn ilu t i o n s t u le nt, Reinlichkeit, An»
pullungsluhigkeit, Bhrlichkeit,

?um 3t, Lullertum gehört dus Orgunilieren sulk bis Zur
Llberorgunisution, Dus Zeigt llch in den 3t, Luller Lelchülten,
im geiliigen und gelelllchuktlichen Leben und un den Relken der
3t. Luller, vom Rinderl'elk bis Zum neuerdings eingeführten
RulknuchtsumZug.

Die Bntwicklung der Reinlichkeit hüngt wuhrlchsinlich
mit der utlsn Lextilindulkrie Zulummen, uus die uuch die Rxukt»
h eitin Äußern Dingen, die olt bis Zur Kleinlichkeit geht, Zurück»

gekührt werden kunn, Line Lrundeigenlchukt des ult lk, gullilchen
Llundels ilk leine un moderne umerikunilche Lelkrsbungen und
die Äele der Rotsry-Rlubs erinnernde Bh rlichkeit und ge»
schültliche 3uuberkeit, Der ult lk, gullilchs Ruulmunns»
lkund wur ullem Ldogeln innerlich ubgeneigt. Wie die v, Wutt
im IS. juhrhundert schon uus freien 3tücksn lür den Leinwund»
reis noch nuchZuhlten, weil he ihn vom Abte Zu billig gekuult
Zu huben gluubten, so Zieht licb die lkrikte Bbrlichkeit und

Bbrenbultigkeit, die mit dem religiösen LburukterZulummen»
büngt, mit wenigen Ausnubmen, die den menschlichen 3chwüchen
entsprechen, durch die gunZS 3tudtgelchichte. DieAnp ullungs»
sühigkeit ilk ebenlulls ein lk, gullilcher LruncDug, 3ie mußte
lich entwickeln in einer 3tudt, die in ihrer nüchlken Llühe unders»

geurtete Lluclrburn hutte und welche in ihren weitgelpunnten
Llundelsverhindungen jede Revolution, jede Rehde so^ulugen

um eigenen Leibe ?u spüren bekum, Auch der Auslunds»
uulentbult und die weiten Reisen ihrer Ruulleute lörderten
schon in vergungener ^eit die Anpullung uns Rremde, sine ge»
wille WeltoiLenheit und weiten Blick über geogrupbilch ver»
scbiedene Lebiete, 3o lind uuch uus der lk, gullilchen Ruul»
munnlchult bedeutende Dberleer hervorgegungen und heute
lind so viele 3t, Luller über die Brde ?erlkreut, duß ein uus-
würtiger Referent leinen bieligen Vortrug mit der Bemerkung
einleitete, er hübe uus seiner Weltreise so viele 3t, Luller un»

getroilen, duß es ihn gewundert hübe, wieviele noch in der
Idsimut geblieben seien î

Die Anpullungslälugkeit mucbt den Verkehr mit 3t, Lullern
in der Regel ?u einem ungenehmen. Die Liebenswürdig»
keit, uls äußere Rorm oder uls seelische Bigenlchukt, Lndet
lich hüuhg in unserer Bevölkerung, Hier gingen schon die großen

S



Gefialfen des St. Gallertums mit dem guten Beifpiel voran.
Vadian, den Keßler die „Freundlichkeit und Güte felbfi" nennt,
Kehler, der gütige und befcheidene Mann, Prof. Peter Scheitlin,
u. a. m. Freilich führt diefe Eigenfchaft häufig zur Durchbrechung
der feelifchen Difianz, die doch auch wieder ihr Gutes hat, und zur
bloßen Vortäufchung der Liebenswürdigkeit, zur „hälen Art",
die man nicht feiten antrifft und zu einem gewiffen Fraubafen-
tum. Neben der Liebenswürdigkeit, die manche St. Galler
auszeichnet, geht eine gewiffe Gemüthaftigkeit, die fich bis

zur Sentimentalität fieigern kann, einher. Dieken Zug hat unfere
Stadt mit den füddeutfchen Städten gemeinfam, mit denen sie

ja alte Verbindungen unterhielt. Darin erblicken wir einen
Hauptunterfchied zwifchen den St. Gallern und den unfentimen-
talen Appenzellem. In der fi. gallifchen Gefchichte zeigt fich
die Eigenfchaft etwa in der alten Anhänglichkeit an die Abtei,
die immer wieder hervortritt, auch in einem Zeitpunkt, in dem

es das politifche Intereffe längff geboten hätte, fie über den
Haufen zu werfen. Eng mit der Sentimentalität geht auch eine
gewiffe Unficherheit der Kritik Hand in Hand. Es fällt
den St. Gallern oft nicht leicht, Schale und Kern, Schein und
Wahrheit zu unterfcheiden. Darum der übergroße Einfluß
rhetorifch gefchickter Führer auf die Maffen und die Empfänglichkeit

für neue Lehren von den Wiedertäufern der
Reformationszeit bis zu modernen Lehren aller Art, die kritiklos
aufgenommen werden.

Alt St. Gallen hat auch mit Recht als eine fromme,kirch-
lich gefinnte Stadt gegolten. Hier galt es für die ifolierte
Stadt einen wefentlichen Zug ihrer Eigenart feit der Reformation
zu verteidigen. Wo der Protefiantismus zu fördern war, war
das alte St. Gallen dabei. Hans Liner packte in feine Lein-
wandfäffer nach Polen reformatorifche Flugblätter. Ihren
Glaubensgenoffen im Rheintal, Toggenburg, Thurgau und in
der Ferne tat die Stadt viel Gutes, wie fie auch für allgemeine
Wohltätigkeit fiets eine offene Hand zeigte. Bis ins 18.

Jahrhundert wurde auch an den Wochentagen gepredigt. So war
St. Gallen eine Burg des Ält-Prote fiantismus und
noch haben fich in mancher altbürgerlichen Familie die Refie
folcher Gefinnung erhalten. Auch der Pietismus mit feiner
Gefühlsverfeinerung fand Eingang in gröberen fi. gallifchen
Bürgerkreifen. Sehr fein befchreibt Profefior Ad. Schiafter in
Tübingen in feiner Selbfibiographie diefe Seite St. Gallens.
Dem Pietismus möchten wir die fi. gallifche Senfibi lität
zufchreiben, jene bei uns häufige Verfeinerung des Gefühlslebens,

jene Freude am zurückgezogenen Leben, die aber für
den Kampf ums Dafein im 20. Jahrhundert keine glückliche
Gabe bedeutet, in einer Zeit, wo das kunfigerechte Niederboxen
des Gegners bewundert wird.

Die Kehrfeiten diefer feelifchen Dispofifion St. Gallens fehlen
freilich nicht. Die Anpafiungsfähigkeit führt vielfach zur Ne u e-
rungsfucht, zur eiligen Preisgabe des früher als gut
Erkannten. Schon Johannes Keßler tadelt in feiner Sabbata die
St. Galler deshalb und vergleicht fie den Galatern in der Früh-
zeit des Chriflenfums. Wie kläglich ifl doch mit der Stadf-
republik 1798 auch die ganze gefellfchaftliche Organifation, die
Zünfte und NotenfieinerGefellfchaft zufammengebrochen Wie
haben die St. Galler vor dem Appenzellerkrieg ihre alten
Verbündeten, die Bergleute, im Stimmungsumfchwung im Stich
gelaffen und dabei ihre politifche Zukunft verpfufcht!

Optimismus und Peffimismus wechfein jäh in
der fi. gallifchen Gefchichte und Gegenwarf, wie die Blütezeiten
und Krifen in der Indufirie. Himmelhoch jauchzend— zu Tode
betrübt, das hat fchon manche Zeit und Bewegung in St. Gallen
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erfahren, von Varnbühler bis zum Jungfreifinn. Der Spruch:
Entweder baut der St. Galler eine Villa oder — er hat Angfi
(wollen wir höflicher fagen!) enthält eine gewiffe Wahrheit und
kennzeichnet diefe fafi öfierreichifch zu nennende Stimmungs-
herrfchaft. Das impulfive St. Gallertum weifi überhaupt mit
den umgänglichen und gemütlichen Ofierreichern einige Uber-
einfiimmung auf, während anderfeits doch auch manche Züge
zähen Fefihalfens an einmal gefaßten Entfchlüflen beobachtet
werden können.

Eine Eigenart des alten St. Gallen ifi auch der Oppofi-
f i o n s g e i fi, der fich bis heute auswirkt und über den Redaktor
A. Steinmann feinfinnige Worte gefunden hat. Er erfcheint
als Gegenfa^ zu der von der Behörde früher am Gängelband
geführten Mehrheit der Bürgerfchaft, als eine froßige Einflel-
lung für das Gemeinwefen und gegen einzelne einflußreiche
Perfönlichkeiten, wie fie in der Stadtgefchichte immer auch
wieder zu beachten ifi. Die Familiengefchichte derZili, Schlatter,
Steinmann, Bernet u. a. erzählt davon manchen Zug.

Das 19. Jahrhundert brachte die Erfcheinung, die Hermann
Wartmann in einem feiner fröhlichen Momente humorvoll als

„die großeVölkermifchung in St.Gallen" bezeichnete. Infiarker
Weifeergriff die Auswanderung auchdieAltbürgerfchaft. Manche
alten Gefchlechter fiarben aus. Dafür wanderten von der nähern
und weitern Umgebung neue Familien ein, bürgerten fich z. T.

ein und brachten es in der Stadt zu Anfehen und Wohlfiand.
St. Gallens Entwicklung verdankt ihnen manches und fein Auf-
fchwung im 19. Jahrhundert ifi ohne fie nicht denkbar.

Ein Problem der Gegenwart ifi die Enffiehung des neuen
St. Gallergeifles unter Fefihaltung der wefentlichen Züge des

Alt St. Gallertums, verbunden mit der frifchen Tatkraft und dem
frifchen Geifi der Zugewanderten.

Die gute .einwand

im

Spezialgeschäft

Hans Theodor Frey
Multergasse 43 Gegründet 1863
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Leüalten des 3t. Lallertums mit dem guten Veispiel voran.
Vadian, äen Keßler die „ Lreundücddeit und Lüte seldü" nennt,
Keßlsr, äer gütige und descdeidene Nann, Prof. Peter 3cdeitlin,
u. a. m. Lreilicd küdrt diese Ligenscdakt däuüg?ur Durcddrecdung
6er seeliscden Diüan?, äie docd aucd vieder idr Lutes dat, unä 2ur
bloßen Vortaukcdung 6er piebensvürdiglieit, 2ur „dälen Art",
6ie man niât selten antriüt un6 ?u einein geviüen Lraubaken-
tum. psben 6er piebensvürdigdeit, 6ie mancde 3t. Laller aus-
?eicdnet, gebt eine geviüe Lemütdastigdeit, 6ie ücd dis

2ur 3entimentalität üeigern dann, einder. Diesen ^ug dat unsere

Ltadt mit 6en iüddeutkcden 3tädtsn gemeinsam, mit 6enen sie

ja alte Verbindungen unterdielt. Darin erblicdsn wir einen
psuptunterscdied ^vikcden 6en 3t. Lallern un6 6en unsentimen-
talen AppenTellern. In 6er K. galüscden Lescdicdte 2sigt ücd

6ie Ligenscdakt etva in 6er alten Andänglicddeit an 6ie Abtei,
6ie immer vieder dervortritt, aucd in einem !?eitpundt, in äem

es 6as poütiscde Interesse längkl geboten dätte, üe über 6en
pauken ?u versen. Lng mit 6er 3entimsntalität gellt auclr sine
geviüe Dnsiclrerlreit der K r itid pand in pand. Ls sällt
6en 3t. (ballern oft niclrt leiclrt, 3clrale un6 Kern, 3clrein un6
^Vadrdeit 2U untersclrei6en. Darum 6er übergroße Linüuß
rdetoriscd gescdicdter Lüdrer aus6ie IVlaüen un6 6ie Lmpkang-
licddeit kür neue Lsdren von 6en Medertäuksrn 6er Ks-
kormations?eit dis 2U mo6ernen Ledren aller Art, 6ie dritidlos
ausgenommen verdsn.

Alt 3t. Lallen dat aucd mit Kecdt als eine kromme.dircd-
licd gesinnte 3ta6t gegolten, plier galt es kür 6ie isolierte
3ts6t einen vesentücden ^ugidrsr Ligenart seit 6er Reformation
?u vertei6igen. ^Vo 6er proteüantismus ?u kör6ern var, var
6as alte 3t. Lallen 6adei. Plans piner pacdte in seine Lein-
vandkäüer nacd Polen rekormatorikcde Llugblätter. Idren
Llaubensgenoilen im Rdeintal, poggenburg, pdurgau un6 in
6er Lerne tat 6is 3ta6t viel Lutes, vie de aucd kür allgemeine
V/odltätigdeit üets eine oksene pand Zeigte. Vis ins 18. )adr-
dun6ert vurde aucd an 6en V/ocdentagen gepredigt. 3o var
3t. Lallen eine Lurg 6es Alt-Prote üantismus und
nocd daden ücd in mancdsr altdürgerlicden Lamilis 6ie Rekle
solcder Leklnnung erdalten. Aucd 6er Pietismus mit seiner
Leküdlsverkeinerung sand Hingang in größeren kl. gallikcden
öürgerdreisen. 3edr sein bekcdreibt prosellor A6. 3cdlatter in
ludingen in seiner 3eldkldiograpdis diese 3eite 3t. Lallens.
Dem Pietismus möcdten vir die kl. gallikcde 3ensidi lität
2uscdreiden, jene dei uns däuklge Verfeinerung des Leküdls-
ledens, jene Lreude am Turücdge^ogenen Leben, die ader kür
den Kamps ums Dasein im 20. (adrdundert deine glücldicds
Lade dsdeutet, in einer 2eit, vo das dunügerecdte RÜederboxen
des Legners bevundert vird.

Die Kedrkeiten dieser seeliscden Dispokltion 3t. Lallens sedlsn
sreilicd nicdt. Die Anpaüungskädigdeit südrt vielsacd ?urpeue-
rungssucdt, 2ur eiligen Preisgabe des trüber als gut Lr-
bannten. 3cdon sodannss Keßlsr tadelt in seiner 3addata die
3t. Laller desdald und vergleicdt üe den Lalatern in der Lrüd-
2eit des Ldriklentums. Me dlägücd ill docd mit der 3tadt-
republid 1798 aucd die gan^s gekelllcdaktlicde Organisation, die
dünkte und potenkleinerLekellkcdakt ^usammengebrocden! Me
daden die 3t. Lailsr vor dem Appen^ellerdrisg idre alten Ver-
dündeten, die Lergleuts, im 3timmungsumscdvung im 3ticd
gelaüen und dadei idre politiscde ^udunkt verpkuscdt!

Optimismus und Pessimismus vecd se In jäd in
der kl. galliscden Lescdicdte und Legsnvart, vie dis Llûàeiten
und Krisen in der Induklrie. pimmeldocd jauàend— 2u pode
detrüdt, das dat scdon msncde l?eit und Levegung in 3t. Lallen
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erkadren, von Varndüdler dis 2um sungkreiünn. Der 3prucd-
Kntveder daut der 3t. Laller eine Villa oder — er dat Angkl
(vollen vir döklicder sagen!) entdält eine gsviüe^Vadrdeit und
denn^eicdnet diese saü öüerreicdiscd Tu nennende 3timmungs-
derrscdakt. Das impulüve 3t. Lallertum veikl üderdaupt mit
den umgänglicden und gemütlicden Oklerreicdern einige Dder»

einklimmung aus, vadrend anderseits docd aucd mancde ^üge
?ädsn Keüdaltens an einmal gefaßten KntlcdlüIIen deodacdtet
verden dönnen.

Vine Kigenart des alten 3t. Lallen ill aucd der Opposi-
tio n s geikl, der ücd dis deute ausvirdt und üder den Kedadtor
A. 3teinmann keinünnige V^orts gesunden dat. Kr erkcdeint
als Legensatz ?u der von der Vedörde srüder am Längeldand
geklärten lVIedrdeit der Lürgerscdakt, als eine trotzige Kinklel-
lung kür das Lemeinveken und gegen einzelne einüußreicds
perkönlicdliekten, vie üe in der 3tadtgekcdicdte immer aucd

vieder?u deacdten iü. Die Kamiliengsscdicdts der ÄIi, 3cdlatter,
3teinmann, Lernet u. a. er^ädlt davon mancden !?ug.

Das 19. (adrdundert dracdte die Krscdeinung, die permann
Vârtmann in einem seiner krödlicden IVIoments dumorvoll als

„die großeVöldermikcdung in 3t.Lallen" de^eicdnete. Inklarder
V^eiseergriksdieAusvandsrung aucd dieAltdürgerkcdakt. IVlancde

alten Lescdlecdter üardsn aus. Dakllr vanderten von der nädern
und veitern Umgebung neue Lsmilien sin, bürgerten ücd

ein und dracdtsn es in der 3tsdt ?u Anseden und V/odlkland.
3t. Lallens Kntvicdlung verdandt idnsn mancdss und sein Aus-

kcdvung im 19. (adrdundert ikl odne üe nicdt denddar.
Lin Problem der Legenvart iü die Lntkledung des neuen

3t. Lallergeikles unter Lekldaltung der vesentlicden ^llge des

Alt 3t. Lallertums, verbunden mit der krilcden patdrakt und dem
krikcden Leiü der ^ugevanderten.

Die gute »einv/ancl

im

K1nlksrgs55s 43 Osgrünclsk 1363

^
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U C H E R
Unterhaltende und bildende Literatur. Wissenschaftlidhe und technische

Werke Literatur für Handel, Industrie und Gewerbe • Jugendschriften
und Bilderbücher • Wörterbücher und Lexika • Littérature de langue

française • English books

L D E R
Kunstblätter in allen Formaten und Preislagen, auch in geeigneten
Rahmen • Radierungen • Holzschnitte • Lithographien • Farbendrucke

Photogravüren • Reichsdrucke • Kunstwartbilder unci -Mappen • Seemanns

farbige Kopien

A 11 T E N
Karten der Eidgen. Landestopographie 1 : 25,000, 1 : 50000, 1 :100000
Touristenkarten • Automobilkarten cler Schweiz und der europäischen
Länder • Schul- und Bureau-Wandkarten • Atlanten und Globen in

allen Preislagen

Fehr'sche Buchhandlung
Telephon 1192 ST. GALLEN Schmiedgasse 16

Kataloge zu Diensten Beachten Sie unsere Schaufenster.

G O

I (' ll I N
ì iNerliuItenlle uncl dilìlende I ileritlur. VVissenscdulìliàe und tediniscde
VVeide - Dterntur lu,' Ilnnde!, Industrie und dew erde - ^u^endscdriiìen
und öilderdücder - VVnrterliüdier und dexdvu - ditternture de InnZue

5rsn^sise - dnZIisd doods

I I) l lî
Ixunstdliitter in ullen lornnNen und ?rejs1nZen, uucd in Aeei^neten
kndmen - Kodierungen - lnl/sdinitie - Dtdogroplnen - Kordendrudxe

kdotogravüren - keicdsdrudxe - kunst^vortdilder und -Nop>zen - 8eeinonn's

Drdige Kopien

V k l k X
Körten der Kidgen. kondestopogropdie ^ : 2Z,00V, t : Z0000, 1 : tOOVOt)

kouristenksrten - àtornodillxorten der 8<dnveix und der europöiscden
könder - 8eduK und du renn ^V nn c! I< orten - /Vdonten und >Io!>en in

ollen kreislogen

5l DK8( III III!VXDIl X(.
kelepdon ttY2 81". (ì I î X 8<duniedg088e tt)

kotologe xu Diensten - öeocdten 8ie unsere 8cdou5enster.
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